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Halle, den 13. Februar.
Wahl zur Erſten Kammer, Ater Königsberger Wahlbezirk:

Graf zu DohnaReichertswalde.
Jn der Erſten Kammer am 11. Abſtimmung über die Anträge

der Abgg. Klee und v. Jtzenplitz, nach welchen politiſche Vergehen
den Geſchwornen entzogen und vor einen zu bildenden Staatsgerichtshof
gebracht werden ſollen. Beide ſchon von der Kommiſſion befürworteten
Anträge werden angenommen.

Nach der „Kaſſel. Ztg.“ ſoll die NordſeeFlotte nun wieder
proviſoriſch erhalten werden.

Der Schweizeriſche Bundesrath hat ein Kreisſchreiben über
die Flüchtlingsfrage erlaſſen.

Der Präſident fängt an wie andere Menſchenkinder zu ſeufzen:
„Mir blühen nicht lauter Roſen auf meinen Wegen.“

Lord Ruſſell hat die Reformbill eingebracht. Die Vertretung
bleibt wie bisher, kein „zum Himmel ſtinkender Burgflecken“ iſt ausge
geſchloſſen. Das Wahlrecht bedeutend erweitert.

Streit, ob der ſpaniſche Königsmörder Carliſt oder Repu-
blikaner. Die „K. Z.“ nennt ihn einen Rothen.

Jn Auſtralien werden immer neue Goldlager aufgefunden.
en

Deutſchland.
g 27 „Preußiſche Staats Anzeiger“ vom 12. Februar enthält

olgendes:

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht:
Den Rechts Anwalt und Notar Odebrecht zu Bergen zum Ju-

ſtiz- Rath zu ernennen.

Berlin, den 11. Februar. Wie die „Kaſſeler Zeitung aus
„guter Quelle (öſterreichiſcher) hört, wird in der auf den 10. d. an
beraumten Sitzung des Bundestags von Bayern Sachſen und ande-
ren Binnenſtaaten der Antrag geſtellt werden, für die Erhaltung der
Nordſeeflotte in proviſoriſcher Weiſe für ſo lange Sorge zu tragen,
bis in Folge der angeſtrebten allgemeinen Zolleinigung es möglich wer
den wird, definitiv über deren Schickſal zu beſtimmen.

Bayeriſche Blätter bringen ergreifende Schilderungen von einer
PFehge Hungersnoth, die, amtlichen Ermittelungen zufolge, in den Speſ-
artgegenden herrſcht, Kartoffel und Haferbrot, ſonſt die einzigen Nah
rungsmittel, ſind eine Seltenheit geworden. Jn einigen Gemeinden,
z. B. Rothenbuch, Waldaſchaff, Weibersbrunn 2ec., iſt die Mehrzahl der

Einwohnerſchaft am Bettelſtabe und auf den Auswurf der Getreide
und Hülſenfrüchte, auf die auf dem Felde geſammelten Kohlſtrunken als
letzte Lebensfriſtung hingewieſen, vor Entkräftung außer Stand, einer

Arbeit im Walde oder an der Eiſenbahn nachzugehen und buchſtäblich
dem Hungertode nahe.

Frankfurt a. M., den 6. Februar. Aus zuverläſſiger Quelle
höre ich, daß die Krankheit des Großherzogs von Baden von ſo be
denklicher Art iſt, daß man bald gezwungen ſein wird, den Thron
folger zum Mitregenten einzuſetzen. Wer ſoll nun aber der Thron
folger ſein? der erſte oder der zweite Prinz Man will aus gewiſſen
Gründen (Krankheit) den ältern, welcher 1824 geboren iſt, überſprin
gen und den jüngeren Prinzen, 1826 geboren, dazu beſtimmen. Die
Uneinigkeit zwiſchen dem Wiener und Berliner Kabinet iſt auch hier

bemerkbar. z (V. Z3.)Oeſtreichiſche Monarchie.
Trieſt, Montag den 9. Februar. Geſtern, 6 Uhr Abends, lief

hier die k. k. Flotten Abtheilung aus den dalmatiniſchen Gewäſſern ein;
der Erzherzog Ferdinand Max übernachtete auf der Fregatte „Venus“.

(Tel. Dep. d. C.B.)
Frankreich.

Paris den 7. Februar. Nachſtehenden Brief verdanken wir der
ſelben gütigen Hand, die uns ſchon zweimal in den Stand ſetzte, un
ſern Leſern ein genaues Bild der Situation zu geben. Nicht durch die
Poſt eingegangen tout n'est pas rose dans mon ciel (mir
blühen nicht lauter Roſen auf meinen Wegen); ob es wahr, daß, wie
man ſich erzählt, dieſe Worte dem Prinzen L. Napoleon entſchlüpft
ſind, weiß ich nicht; aber ich darf Jhunen mit Beſtimmtheit verſichern,

daß er trotz der außerordentlichen Gewalt, die er über ſich ſelber hat,
ſeine Unzufriedenheit mit dem Gange der Dinge nicht immer zu ver
bergen vermag. Sie haben das offizielle Eingeſandt im „Moniteur“
geleſen, worin den Gerüchten von beabſichtigten Steuerreformen ein
Dementi gegeben wird: es iſt von einer ganz beſonderen Bedeutſam
keit. Jch habe Gründe zu glauben, daß der Präſident nie die Ab
ſicht hatte, die in dem Eingeſandt uahmhaft gemachten Maaßregeln zu
ergreifen, und was man von Streitigkeiten zwiſchen ihm und dem
Finanzminiſter in dieſer Beziehung unter die Leute gebracht hat, war
von den Neuigkeitskrämern erfunden. Der Präſident würde einen ſol-
chen Widerſtand zu brechen wiſſen. Aber jenes Eingeſandt gewinnt eine
große Tragweite, wenn man es neben die Thatſache die ich Jhnen
verbürgen kann ſtellt, daß der Präſident überhaupt an der Möglich
keit, gründliche finanzielle Reformen zu vollbringen, zu zweifeln anfängt.
Erinnern ſie ſich noch ſeiner Worte, die ich Jhnen mitgetheilt habe
man muß den ſogenannten Jntelligenzen zeigen, daß man ihrer entbehren kann. Es ſcheint, als ob er dieſe ſogenannten Jntelligenzen

mit Schmerz vermiſſfe, denn ſeit einiger Zeit iſt ſeine beſtändige Klage
die, daß es ihm an Männern fehle, welche befähigt ſeien, ſeine Pläne



in's Werk zu ſetzen. Er hätte nie geglaubt, „daß Frankreich ſo reich
an Nullitäten ſei.“ So kündigt ſich bereits die Strafe für übermäßi-
ges Vertrauen in die eigenen Kräfte an. Denn vergeſſen Sie nicht,
daß die Steuerreformen die conditio sine qua non von der Konſolidi-
rung des gegenwärtigen Regimentes ſind. Die Diktatur kann nicht
ewig dauern, und Palliativmittel ſind eben nur Palliativmittel. Man
kann nicht fortwährend Häuſer niederreißen und Straßen verlän-
gern laſſen. Dies und alles andere, was die Regierung verordnet
hat, iſt ganz vortrefflich, weil es die Arbeiter beſchäftigt und ihnen
über den Winter hinaushilft, aber es kann nicht dauern und früher
oder ſpäter werden die untern Klaſſen zu der Einſicht kommen, daß
man ihnen mit der andern Hand wieder nehmen muß, was man ihnen
mit der einen gegeben hat. Der Arbeitslohn muß durch Steuern wie-
der eingebracht werden alſo Reformen, welche die beiden „Strebe-
pfeiler des Syſtems“, den Ouvrier und den Bauer entlaſten oder
das Syſtem wird auf ſeiner Baſis ſchwanken. Ohne ſolche Re-
formen hat es keinen Berechtigungsgrund. Man hat es, ganz
abgeſehen von der Ungerechtigkeit, eine Unklugheit genannt, daß
der Präſident die Güter der Familie Orleans konfisciren ließ.
Wer weiß, ob er ſich nicht darauf beſchränkt hätte, ſie
um den Orleans die finanziellen Mittel ihres Einfluſſes zu neh
men proviſoriſch mit Beſchlag belegen zu laſſen, aber man
war „au bout d'expédients“, man begriff, daß etwas zum Vor-
theil der untern Klaſſe geſchehen müſſe, was dem Stagte nichts koſte.
Man griff daher zu, um „die Wohnungen der Arbeiter zu verbeſ-
ſern“, um landwirthſchaftliche Kreditanſtalten und einen Penſionsfonds
für den ärmern Klerus ſtiften“ zu können ohne die Koſten durch neue
Auflagen zu decken. Auch das war, vom Utilitätsſtandpunkte betrachtet,
ganz vortrefflich, und es iſt nicht wahr, wenn in die Welt geſchrieben
wird, die Maaßregel habe ſelbſt unter den untern Ständen Mißbilligung
gefunden. Der Bauer, der vom Wucherer ausgeſaugt wird, ſpricht
anz anders, und wer den Muth hat, ſich die Wohnungen der Arbeiter

in den Fabrikſtädten in der Nähe zu beſchauen, der wird die Freude
des Ouvriers über das Dekret natürlich finden. Dagegen liegt es auf
der Hand, daß das den Orleans Weggenommene bei Weitem nicht hin-
reicht, um etwas Nachhaltiges zu bewirken. Die Bosheit hat das Ge-
rücht in Umlauf geſetzt, es werde jetzt die Reihe an die Milliarde der
Emigranten kommen. Das iſt Unſinn, aber es iſt die Wahrheit, daß
der Präſident vergebens nach Mitteln und Männern ſucht, mit welchen
er ſeine Pläne verwirklichen könne. Und weil er ein ſehr ſcharfblicken-
der Mann iſt, ſo begreife ich ſeine üble Laune über einen Zuſtand der
Dinge, der den Keim eines neuen Kataklysmus in ſich trägt. Mit
der Organiſation des Polizeiminiſteriums will es auch nicht vorwärts.
Jſt es Jhnen nicht aufgefallen, daß die General und SpezialJn-
ſpektoren, deren Einſetzung das betreffende Dekret verordnet, noch nicht
ernannt ſind? Und dennoch ſchien es der Präſident ſehr eilig zu haben.
Auch hier fehlt es an Männern, d. h. an Männern, wie man ſie wünſcht.
Das Andenken an die Kaiſerliche Polizei ſteht in einem ſolchen Verrufe,
daß ſich jeder Mann von irgend einer Bedeutung zwei Mal beſinnt,
bevor er ein Amt in jener Behörde, „welche der Regierung die öffent-
liche Meinung kennen lehren ſoll annehmen mag. Man geht ſehr ge-
heimnißvoll zu Werke; nichtsdeſtoweniger iſt es in einem engeren Kreiſe
nicht unbekannt, daß alle bis jetzt wenigſtens bis vorigen Donner-
ſtag gemachten Anträge zurückgewieſen wurden. Jch könnte Prä-
fekten die erklärt haben lieber ganz aus dem Staatsdienſte ſcheiden
als General Jnſpektor der Polizei werden zu wollen, nennen, aber
wozu die Namen? Eine andere Sorge des Präſidenten ſind die Wah
len zum legislativen Korps. Er zittert bei dem Gedanken an eine
bedeutende Oppoſition in der Kammer, und es iſt das eine ganz
verſtändige Furcht. Nur die Gedankenloſigkeit überſieht die Ge
fahr, die in einer ſolchen Oppoſition liegen würde. Haben Sie den
Drohartikel der geſtrigen „Patrie“ geleſen Er ſchließt mit den Wor-
ten: tout serait à recommencer, d. h. wenn die „ehemaligen Parla-
mentarier“ und die Orleaniſten in die Kammer geſchickt würden. Für
dieſe plumpe Drohung mag ich den Präſidenten nicht verantwortlich ma
chen, aber der ganze Artikel zeugt dafür, daß der Regierung nicht wohl
zu Muthe iſt. Denn ſie begreift ſehr gut, daß äußere Umſtände ſich
geſtalten können, welche die Auflöſung der Kammer zu einer Gefahr
machen würden. Was die Kandidaten der Regierung betrifft, ſo iſt
die Zahl der Luſttragenden Legion, aber bedeutender Perſonen gering.
Und Viele dürften ihre Sympathieen für das Elyſée nur heucheln.
Sind ſie einmal gewählt, dann möchte die Maske fallen. Die legiti-
miſtiſchen Blätter predigen Theilnahme an den Wahlen. Jch brauche
Jhnen nicht zu bemerken, was ſich für und gegen den Eintritt der Le
gitimiſten in die Kammer ſagen läßt. La (uestion est difßcile à
trancher. Meine perſönliche Anſicht geht dahin, daß die Legitimiſten
beſſer daran thäten, wenn ſie ſich fern hielten, und zwar des Eides
wegen. Partei der Moralität und der Religion, dürfen ſie ſich ſo
meine ich auch nicht dem leiſeſten Verdachte ausſetzen, als ſpielten
ſie mit dem Heiligſten. Das Volk würde nicht glauben, daß es von
ihnen ehrlich gemeint ſei. Das wäre in einer Zeit vom Böſen, wo der
Eidbruch eine ſo große Rolle ſpielt. Denn es iſt eine traurige Wahr-
heit, aber eine Wahrheit, daß der Eidbruch vom 2. December nicht in
dem Maße dem Präſidenten zum Verbrechen gemacht werden darf, wie
es im Auslande, namentlich in Deutſchland geſchieht. Die Revolutio-
nen haben eine ſolche Jdeen und Gemüthsverwirrung in die Franzoſen
getragen, daß ſie das Bewußtſein von der Heiligkeit des politiſchen Ei
des verloren haben. Jch will ſagen daß die Schlechtigkeit der Hand
lung noch nicht die abſolute Schlechtigkeit deſſen, der ſie in Frankreich Miniſter-Präſidenten.

begeht, konſtatirt. Das franzöſiſche Gewiſſen hat eben ſo wenig gegen
den Bruch des politiſchen Eides einzuwenden, als damals das ſparta-
niſche gegen den Diebſtahl. Question d'habilite und weiter nichts.
Deshalb nannte ich die Wahrheit eine traurige, daß der Präſident we-
niger ſtrafbar iſt, als es Nationen erſcheint, unter welchen die Geſetze
der höhern Sittlichkeit noch nicht zum Kinderſpott geworden ſind. Und
weil dieſe nirgends genug hervorgehobene Seite der Sache der franzö
ſiſche Klerus unbeachtet ließ, darum hat er ſeine Miſſion verkannt.
Den Vorwürfen, die man ihm gemacht hat, ſtellt er das „Budget“, die
„Disciplin“ oder gar die Frage entgegen: ob man verlange, daß er
der weltlichen Gewalt den Handſchuh hinwerfen ſolle? Von alledem iſt
keine Rede aber er mußte durch ſeine Haltung ſich nicht dem Verdachte
ausſetzen, als ob auch er glaube, der politiſche Eid ſei gar kein Eid.
Mögen die Legitimiſten thun, was er verſäumt hat. Doch wäre es
mir lieb, wenn Sie mir in Jhrem nächſten Schreiben Jhre Anſicht über
dieſen Punkt mittheilten. Auch die Armee beunruhigt den, Präſidenten.
Nicht für den Moment, aber für gewiſſe Eventualitäten. Man weiß
noch nicht überall, was ſich bei Gelegenheit des Wahlgeſetzes im Elyſée
zugetragen hat. Es war urſprünglich nicht die Abſicht des Präſidenten,
die Jnkompatibilität des Beamtenſtandes mit dem Mandat des Depu-
tirten zu einer allgemeinen zu machen. Ausnahmen wurden von ihm
ſelber für nothwendig gehalten. Aber er hielt es für noch viel noth-
wendiger, daß hinführo keine Art von Affinität mehr zwiſchen der Ar
mee und der Kammer hergeſtellt werde. Wären jedoch überhaupt Aus-
nahmen geſtattet worden, dann mußten in erſter Linie die General-Offi-
ziere dazu gehören. Eine Regierung, welche der Armee ihr Entſtehen
verdankt, durfte den Gedanken nicht aufkommen laſſen, daß eine Oppo-
ſition der Offiziere möglich und zu erwarten ſei. Man zog ſich aus der
Verlegenheit, indem man alle Staatsdiener aus der Kammer ausſchloß.
Könnte der Präſident ſo unbedingt auf die Sympathieen der Offiziere
zählen, wie er es wünſcht, ſo würde er, wenn keine Kategorie der
Beamten, doch die Militärs in das legislative Corps zugelaſſen haben.
Es iſt dies wohl zu beachten. Genug für heute. Sie ſehen aus dem
Angedeuteten, wo dem Präſidenten der Schuh drückt, und daß er nicht
ohne Grund die oben angeführten Worte ausgerufen hat, wenn er ſie
überhaupt geſprochen hat. Er ſieht ſich erſt am Fuße jener Berge von
Schwierigkeiten, die er überſteigen muß, bevor er ſagen darf: J'ai réussi!

(Gelungen!) (N. Pr. 3.)Großbritannien und Jrland.
London, Dienſtag den 10. Februar. Lord John Ruſſell hat ſeine

Reformbill eingebracht. Die weſentlichſten Beſtimmungen derſelben ſind
Herabſetzung der Bedingungen der Wählerſchaft um die Hälfte die
Vertretung der Ortſchaften bleibt wie bisher, und wird daher kein alter
Burgflecken ausgeſchloſſen, keine Stadt neu zugelaſſen das Ballot (ge
heimes Stimmrecht) vorgeſchlagen die Dauer der Parlamente verkürzt.

(Tel. Dep. d. C.B.)
Spanien.

Madrid, Sonntag den 8. Februar. Der Zuſtand der Königin iſt
entſchieden in das Stadium der Geneſung eingetreten. (Tel. Dep.)

Schweiz.
Bern, den 8. Februar. Der Bundesrath hat folgendes Kreis

ſchreiben an ſämmtliche eidgenöſſiſche Stände gerichtet:
Getreue, liebe Eidgenoſſen! Die Ereigniſſe, welche in Frankreich

ſtatt hatten, führten neue politiſche Flüchtlinge auf unſer Gebiet, und
es iſt kaum zu bezweifeln, daß nicht noch mehr derſelben kommen wer
den. Dieſe Thatſache macht in der ſchon längſt über der Schweiz ſchwe
benden Flüchtlingsfrage neue Verfügungen nothwendig. Der Bundes-
rath erachtet es daher in ſeiner Pflicht, einerſeit ſich ſofort eine genü-
gende Ueberzeugung zu verſchaffen, ob ſeine früheren Beſchlüſſe über
Jnternirung und Ausweiſung von Flüchtlingen überhaupt ihrem ganzen
Umfang nach vollzogen worden ſeien, und anderſeit die erforderlichen
Maßregeln zu treffen, damit das Aſyl, welches die Schweiz vielleicht
einzelnen Flüchtlingen zu geſtatten im Fall iſt, in keiner Weiſe miß-
braucht werde, ſei es durch dieſe Perſonen, ſei es durch Ausdehnung
deſſelben auf ſolche Jndividuen, die daſſelbe nicht bedürfen oder vermöge
ihrer Antecedentien deſſelben nicht würdig ſind. Dieſe Zwecke glaubt
der Bundesrath am ſchnellſten und beſten durch Aufſtellung von eidge-
nöſſiſchen Commiſſären erreichen zu können, welche ſich nach Umſtänden
vereint oder einzeln, in diejenigen Kantone zu begeben hätten, in denen
ihre Anweſenheit, um das oben angeführte Ziel zu erreichen, erforderlich
ſein dürfte.

Zum Schluß folgt die Mittheilung, daß die Herren Trog und
Kern mit dieſer Sendung beauftragt ſeien. Beide ſind, in Folge der
erhaltenen Miſſion, nach Lauſanne und Genf gereiſt.

Jtalieniſche Staaten.
Turin, Freitag den 6. Februar. Die Preßgeſetz-Debatte wird im

mer noch heftig fortgeführt nichts beſchloſſen. (T. D. d. C.B.)

Griechenland.
Athen, Sonntag den 1. Februar. Neue Miniſterwechſel Gerüchte

zirkuliren früher nannte man den Geſandten zu London, Hrn. Trikupis,
neueſtens den Nomarchen von Attika, Hrn. Ambroſiades, als künftigen

(Tel. Dep. d. C.B.)

zügli

politi
dem
erba
Dich
Kamr
ſelben

Verfa
worde

Kob
aufs
müſſ
kom!
gebur

zu ja
daß
entſte!

führe

halten

iſt, r
denke
aus d
mit d
Nein!
weil
fürcht

Sie,
giftig

Sie
größt

nicht
theil,
und
iſt m
ſonde
Stim
alte
ſollte
kes
geſchi

ſich g
mein
beweg

Gott
leich
wider
nen b
die L
in di
Perth

aus l
fahren



m

te
8,
en

Türkei.
Konſtantinopel, Sonnabend den 31. Januar. Die Differenz, be

züglich des britiſchen Konſuls zu Belgrad, iſt ausgeglichen.
(Tel. Dep. d. C.-B.)

Provinzielles.
Das „Amtsblatt“ der Königlichen Regierung zu Merſeburg vom

7. Februar enthält folgende Perſonal Veränderungen
Der bisherige Kanzleidiener Schüller iſt als Kaſſendiener zu der

Regierungs Hauptkaſſe verſetzt, und der ſeitherige interimiſtiſche Kaſſen
diener bei der Jnſtitutenkaſſe, invalide ViceWachtmeiſter Einicke zum
Kanzleidiener ernannt worden. Den DomainenPächtern Hart zu
Granau, Bartels zu Giebichenſtein und Hayner zu Stroh
walde, iſt von des Herrn Finanz Miniſters Excellenz unterm 23. Ja
nuar c. der Charakter als Königlicher Ober Amtmann beigelegt wor-
den. Der Prediger Carl Piſchon an der reformirten Kirche zu Sten-
dal, in der gleichnamigen Diöces, iſt am 12, Januar c. geſtorben.
Die Stelle iſt landesherrlichen Patronats. Durch das Ableben des
Pfarrers Sauppe iſt das unter Königl. Patronat ſtehende Pfarramt
zu Sitzenroda, in der Diöces Belgern, vacant geworden. Der zum
Schiedsmann für den 5. Landbezirk des Schweinitzer Kreiſes gewählte
Ortsrichter Johann Gottlob Koch zu Kleindröben iſt als ſolcher
verpflichtet. Der invalide Sergeant Steinicke iſt als Kanzleidiener
bei der Rentenbank für die Provinz Sachſen angeſtellt worden.

Jusgtitia nostra Chrigtus.

Aus Friedrich Perthes Ceben, II. 1851.
(Fortſetzung aus Nr. 69 d. Cour.)

Friedrich Leopold Graf zu Stolberg ſchrieb an Perthes:
„Das ganze Streben dieſer Zeit iſt, bewußt oder unbewußt, auf

politiſche und religiöſe Zerrüttung gerichtet. Lange waren wir ge
demüthigt; da gedachten wir im Kriege an Gott und er
erbarmte ſich unſer: ſchnell aber vergaßen wir ihn, alles
Dichten und Trachten war ohne Gott. Die Verhandlungen der
Kammern in München, in Stuttgart, in Darmſtadt, tragen alle den-
ſelben Charakter und erſtreben als höchſtes und letztes Ziel eine
Verfaſſung, durch welche Frankreich in Anarchie und Deſpotie gebracht
worden iſt. Aus Feigheit laſſen die Regierungen dieſen
Kobold der Zeit walten, und wir werden, fürchte ich,
aufs Neue ein verzehrendes Läuterungsfeuer beſtehen
müſſen, bevor nach Jahren uns wieder beſſere Beſinnung
kommt. Jn Frankreich iſt der Teufel nur mit ſchwachen Stricken
gebunden; wird, wenn er ſich losreißt, Deutſchland ihm
zujauchzen oder ihn bannen? Die gräßliche Möglichkeit liegt vor,
daß uns aus der allgemeinen Verwirrung eine vollkommene Barbarei
entſtehe.“

Auch Perthes war von tiefem Mißtrauen gegen die lauten Wort-
führer des Jahres 1819 erfüllt, er ſchrieb damals einem Freunde:

„Den Weg, den Sie erwählen, kann ich nicht für den richtigen
halten, ſondern glaube, daß bürgerliche Freiheit nur dann zu erlangen
iſt, wenn die Glieder des Staats weniger an ſich, wie an das Ganze
denken. Eine ſolche Geſinnung kann aber in der chriſtlichen Welt nur
aus der Demuth vor Gott hervorgehen. Verhält es ſich in dieſer Weiſe
mit dem Streben, dem Leben und Treiben unſerer Liberalen? Jch ſage:
Nein! Jn den jetzigen Volksmännern waltet Unfrieden und Zwietracht,
weil ſie dem Geiſte der Selbſtſucht dienen, und dieſer Geiſt iſt, wie ich
fürchte, der Geiſt, welcher dem Liberalismus eigenthümlich iſt. Würden
Sie, fragte Perthes einen heftigen Oppoſitions-Mann, nicht eben ſo
giftig räſonniren, wenn die Regierung das Gegentheil von dem, was
Sie jetzt angreifen, gethan hätte? Ohne Zweifel, antwortete mit
größter Ruhe der Gefragte.“

Schon im Frühjahr 1817 ſchrieb Nicolovius an Perthes:
„Mir iſt das Herz gepreßt, mein lieber, verehrter alter Freund

nicht daß ich an der Zeit verzagen, oder irre werden ſollte im Gegen-
theil, täglich tritt die Wiedergeburt des Volkes mir klarer vor die Augen,
und die herrliche Läuterung des heranwachſenden Geſchlechts. Das aber
iſt mein Gram, daß die Obern von der Zeit nicht durchdrungen ſind,
ſondern ſich nur beläſtigt und angefochten von ihr fühlen, und daher
Stimmen, wie der Schmalziſchen, Ohr und Herz leihen, und gern im
alten Sündenſchlafe fortträumten. Sieht man, was geſchehen
ſollte und geſchehen könnte, wenn Gottes Geiſt die Führer des Vol-
kes triebe und aus ihnen ſpräche, und ſieht man dann, was wirklich
geſchieht: Nichts oder Halbes, oder Verkehrtes, ſo muß man freilich
ſich grämen, daß die Zeit des Heils ſo verſcherzt wird. Dennoch wankt
mein Glaube nicht. Was Tauſenden und aber Tauſenden die Bruſt
bewegt, wird doch am Ende That, und wir erleben noch beſſere Tage;
Gott wird ſeine Zeit erſehen, trotz den blöden, dumpfen und
leichtſinnigen Machthabern, die ihm und ſeinen Wundern zu
widerſtehn gedenken. Plutarch erzählte, daß man die Palmen mit Stei-
nen beſchwere, weil dieſer Baum alsdann deſto kräftiger und gerader in
die Luft ſteige. So kommt mir jetzt der Zuſtand Preußens vor, und
in dieſem Glauben bin ich ſelig.“
p Görres ſchrieb 1817 über Hardenberg und ſeine Gehülfen an

erthes:e iſt ein Haufe alter, furchtſamer, verſchüchterter Leute, halb

aus böſem Gewiſſen, halb aus undiäter Lebensart und Nervenzufällen
fahren ſie bei jedem Geräuſch zuſammen und vertragen gar keine Luft,

ohne daß ihnen Kopf und Geſicht aufſchwellen, und die paar Zähne
ſchmerzen. So lange der Franzoſenſchrecken als heilſames Gegengift
wirkten, ging es leidlich; nun iſt die alte Hiſterie zurückgekehrt.“

Jm März 1817 war der Staatsrath eingeführt und aus deſſen
Mitte die Kommiſſion zur Ausarbeitung einer Verfaſſungs Urkunde
ernannt. Ueber die Geſtaltung der Landesrepräſentation und über den,
vom Finanz Miniſter Grafen Bülow vorgelegten Entwurf zu einerneuen Steuer Verfaſſung entbrannte nun ein heftiger Katp, deſſen
Ausgang war: daß die Steuerfrage, ſowohl als die Verfaſſungsfrage, zur
Erledigung an die Zukunft verwieſen wurde; Wilhelm v. Humboldt wurde
als Geſandter nach London geſchickt, und der damalige däniſche Geſandte
in Berlin, der Graf Bernſtorff, in preußiſchen Dienſt aufgenommen,
wurde mit dem Portefeuille fürs Auswärtige betraut. Jm Januar 1819
wurde Wilhelm v. Humboldt aus London wieder zurückberufen, und
bekam die Hälfte der Verwaltung im Miniſterium des Jnnern, während
die andere Hälfte dem Miniſter v. Schuckmann verblieb, und der Fürſt
Wittgenſtein, der bis dahin das Polizei Miniſterium verwaltet hatte,
bekam die Verwaltung des Königl. Hausminiſterii. Jetzt begannen in
Berlin die Verfolgungen der Demagogen. Jm Sommer 1819 er
folgten die Karlsbader Beſchlüſſe, und im Herbſt 1819 der
abermalige Kampf im Staats Miniſterium zu Berlin, der damit endigte,
daß die Miniſter v. Beyme, v. Boyen und Wilhelm v. Humboldt aus
dem Miniſterium entfernt wurden. Am 21. Juli 1820 ſchrieb Nicolo-
vius an Perthes:

„Der Gang des öffentlichen Lebens hatte eine Zeit lang meinen
Muth gebeugt; zu keiner Zeit freilich bin ich ſo befangen geweſen,
daß ich nicht geſehen hätte, wie viel Gefährliches in den Bewegungen

der letzten Jahre liegt, und wie viel ein Gott, oder ein Gott erfüllter
Prophet zu ſtrafen und zu beſſern hätte, aber die Menſchen, die
nun als Sieger ſtrafend auftreten, die ſind nicht gotter-
füllte, nicht höhere und beſſere. Jhr Gott iſt ein Teufel,
der in niederen Leidenſchaften verſteckt liegt, ihre Ein-
ſicht eine ſeichte, beſchränkte, ihr Glaube eine Lüge, ein wahr-
hafter irreligiöſer Hang am Gewohnten, Bequemen. Manches, was geſchah,
traf mich in meinen edelſten Theilen zu ſchmerzlich, als daß ich mit gewohn-
ter Hoffnung auf die Zukunft hätte blicken können. Nun aber ſah ich
nach Beobachtung des Beginnens, Fortführens und Endens der gegen-
wärtigen Machthaber, daß auch ſie Werkzeuge in der Hand der ewigen
Weisheit geweſen. Nicht das, was ſie wollten, nicht Tod des neuen
Lebens und Erweckung des Alten und Abgeſtorbenen, ſondern Läuterung
des Neuern, Lenkung des Lebens auf das Richtige, ernſtere Beſonnen-
heit und heiliger Scheu werden ſie bewirken. Der Schaden wird
zum Gewinn, das Gift zur Arzenei ſich verwandeln. Laſſen Sie uns
alſo muthig weiter wandeln in der Welt, die wir unſern Kindern hin
terlaſſen müſſen, nicht ver zweifeln und dem verborgenen Gotte
im feſten Glauben ergeben bleiben.

Jn Deutſchland ſchleppten ſich die öffentlichen Angelegenheiten bis
zum Tode des Staatskanzlers Hardenberg (1822) fort, es kam aber in
Spanien, Portugall, Jtalien und Griechenland zu den heftigſten Käm
pfen und gewöhnte die gepreßten Herzen in Deutſchland an den Ge
danken, daß auch hier der Kampf des Volkes gegen die Obrigkeit mög-

lich werden könne. (Schluß folgt.)
Fremdenliſte.

Angekommene Fremde vom 1l. bis 12. Februar.
Im Kronprinzen: Hr. Rittergutsbeſ. v. Kroſigk u. Hr. Particul. v. Kroſigk a.

Poplitz. Die Hrn. Stucd. Stafenhagen, Kalisky u. Wentzel a. Berlin. Die
Hrn. Kaufl. Drey a. Mannheim Hirſch u. Loeſer a, Berlin Schull a, Dü
ren, Springorum a. Brüſſel, Krauſe a. Dresden, Kirchhof a. Königsberg.

Stadt Zürich: Hr. Oekon. Helbig a. Querfurt. Hr. Fabrik. Wolf a. Crefeld.
Die Hrn. Kaufl. Peichi a. Eiberfeld, Dierham a. Solingen, Lehmann u. Vin
zenz a. Berlin, Müller a. Pforzheim, Maibaum a. Leipzig.

Goldner King Die Hrn. Predig. Todt a. Weißenſchirmbach u. Haferberg a.
Schierſtedt. Hr. Lehrer Kleinſtaedt a. Magdeburg. Hr. Gutsbeſ. Lüttchenhof

Die Hrn. Kaufl. Wißmar a. Berlin u. Zeigermann a. Ol

Goldner Löwe: Hr. Portraitmaler Oſchmann a. Dresden. Hr. Tuchfabr. Mann
a. Zwenkau. Die Hrn. Kaufl. Wattler a. Bremen Schutz a. Hannover,
Nutſch a. Jlmenau, Seiggeiſt a. Tennſtedt.

Engliſcher Hof: Hr. Capit. Rombeau a. Braunsberg. Hr. Direkt. Lippert a.
Dresden. Hr. O. Lehrer Stein a. Harburg. Die Hrn. Kaufl. Feldmann a.
Wittenberg u. Bölicke a. Berlin.

Stadt Hamburg: Hr. Hauptm. v. Hoffner a. Stargardt. Hr. Gutsbeſ. Graeßer
a. Heiligenſtadt. Hr. Fabrikh. Arnold a. Berlin. Die Hrn. Kaufl. v. d. Bruck
a. Hamburg, Huth u. Triebel a. Leipzig, Ehaus a. Magdeburg,

Schwarzer Bär: Die Hrn. Kaufl. Jacob a. Elberfeld u. Sohn a. Weimar. Hr.
Fabrikbeſ. Sandkuhl a. Zerbſt. Hr. Secret. Kuhne a. Minden.

Chüringer Bahnhof: Hr. Rent. Graf v. Bothmer a. Wismar. Hr. Rektor Leh
mann a. Altſtadt. Hr. Oekon. Liebert a. Eisdorf. Die Hru. Kaufl. Gebr.
Kuhrahme a. Brettweh u. Kurze a. Liebenrode.

a. Annarode.
denberg.,

Allgemeiner Anzeiger.
Verlobt: Marie Sturm und R. Kober (Naumburg). Ca-

roline Frick und Otto Dalitzſch (Halle und Nordhauſen).
Geboren: Reg. Aſſeſſor Wißmann, ein Sohn (Wittenberg).
H. Wernicke, ein Sohn (Magdeburg). Heinrich Fölſche,

ein Sohn (Sudenburg). Apotheker Graef, eine Tochter (Weiſ
ſenfels).

Geſtorben: Eliſabeth Oeßner geb. Heſſe (Magdeburg).
Dr. W. Reinhardt (Mühlhauſen). J. L. Exter (Pretzſch).
C. Gründler, eine Tochter, Julie (Berga). Amtmann Auguſt
Kegel jun. (OberWiederſtedt).



Bekanntmachungen.
Verkauf oder Verpachtung.

Das Ziegler'ſche Koſſathengut Nr. 3. Frößnitz,
erichtlich taxirt 3444 Thlr. 6 Sgr. 6 Pf., ſoll vonDbereomiundſchaſtswegen

den 16. März c. Vormittags 9 Uhr
an Gerichtsſtelle verpachtet oder verkauft werden.
Taxe Hypothekenſchein uber nahere Maaßgaben,
ſind in der Regiſtratur hier einzuſehen
Löbejun, den 9. Februar 1852.

Königl. Kreisgerichts- Commiſſion.
Hagen.

Borke Verkauf.

Jn der Oberfoörſterei Rothehaus bei Grafen-
hainchen werden in dieſem Fruhjahr circa 200
Klafter Eichen-Borke von 200 250jahrigen
Stammen vorkommen.

Zum meiſtbietenden Verkauf derſelben iſt Termin

auf den 24. März cur.
angeſetzt, und werden Kaufluſtige hierdurch einge
laden.

Der Sammelplatz iſt am gedachten Tage fruh 9
Uhr im Gaſthofe zu Judenberg, woſelbſt die na
hern Bedingungen des Verkaufs mitgetheilt werden,
und bemerke ich nur noch, daß nach Beendigung
des Verkaufs die Halfte des Steigerpreiſes ſofort
bei der Königl. Forſtkaſſe in Preußiſchem Gelde de
ponirt werden muß und daß die Betrage in dem
obengenannten Gaſthof in Empfang genommen
werden.

Rothehaus, den 8. Februar 1852.
Der Königliche Oberfoörſter Götting.

Ein Oekonomie Lehrling findet zum 1. April d.
J. Stellung auf dem 7 Vorwerk Seeben.
Näheres bei dem Verwalter Barth daſelbſt.

Bekanntmachung.
Jn Folge eines Reſcripts der Regierung zu Pots-

dam vom 12. Januar C. bin ich durch das Directo
rium des Heiraths Ausſtattungs Vereins zu Span
dow unter'm 7. huj. angewieſen, die eingegangenen
Anmeldungen ſofort einzureichen und die Aufnahme
neuer Mitglieder vom 15. d. M. ab vorlaufig ganz
abzuſtellen. Jndem ich die hieſigen Mitglieder hier
von in Kenntniß ſetze, fordere ich alle Diejenigen,
welche zu Gunſten ihrer Tochter unter 15 Jahren
ſich noch bei dem Vereine betheiligen moöchten, auf,
ſolches ſchleunigſt innerhalb des obigen Termins
thun zu wollen.

Halle, den 10. Februar 1852.
Der Agent Breyer,

Nr. 453, große Markerſtraße.

Fremdwörterbuch
oder

Verdentſchung von mehr als
10,000

fremden Wörtern und Re-
densarten,

welche

in unſerer Umgangs-, Schrift-, Gerichts
und Kunſtſprache

häufig vorkommen,
heraugegeben

von

Tr. Sohuster.
gr. 8. 319 Seiten. Preis 12 Sgr.

iſt zu erhalten in Halle in 6. C. Knapp's

Zu erfragen in Cönnern bei A. Loſſier und in Alsleben
Ein Ziegenbock, welcher ſchon gezogen Sortiments- Buchhandlung Schrödel Simon),W iſt billig zu verkaufen.

Schlamm Nr. 958. bei Meiſe.

Fonds und Geld-Cours.
v uZ reuß. Courant. reuß. Courant.Berlin, den 11. Februar. S 2 ß 2 ß rant

Brief. Geld. Gem. Brief. Geld. Gem.
Cöln-Mindener 34 1083107Fonds Courſe. do. Prior. Obl.! 41 103

Preuß. freiwillige Anleihe 5 1024 do. do. II. Em. 5 (1034do. Staats- Anleihe v. 1850 44 102 S Düſſeldorf-Elberfelder
Staats Schuldſcheine 34893 do. Prioritäts- 4 934OderDeichbauDblig u. do. Prioritäts 5.
Pr.Scheine d. Seehdl. à 50 thl.. 1223 Magdeburg-Halberſtädter 150
Kur u. Neum. Schuldverſchr.. 34 864 Magdeburg-Wittenberge 4 S
Berliner Stadtobligationen 5 105 S do. Prioritäts- 5 (1023do. do. 31 684 NiederſchleſiſchMärkiſche 34 935 927

Kur und Neumärk. 34 974 do. Prioritäts-- 4 994 98Oſtpreußiſche 34 934 do. Prioritäts- 44 (101S pommerſche 34 984 974 do. Prior. III. Ser. 5 (1005S J poſenſchh 4 103 do. IV. Ser. 5do. n 94 Oberſchleſiſche Lit. A. 11364 àS Schleſiſche 3 do. Prioritäts- 136do. L. B. v. St. gar 3 do. Lit. B. 34 1224 1214Weſtpreußiſche 35 944 94 Prinz Wilh. (Steele-Vohw.) SKur und Neumärk. 4 992 do. Prioritäts- 5S Pommerſche do. II. Serie 5 SS ſpoſenſche 498958 Rheiniſche e (69à684S Preußiſche 4 994984 do. (Stamm) Priorit. 4S Fhein. und Weſtphäl. 4 do. PrioritätsOblS Sächſiſche 4 99 do. vom Staat gar. 31Schleſt ſche 994 RuhrortCref.Kreis-Gladb. 31 WSchuldverſchr. d. Eichsf. Tilg.C.. 4 S do. Prioritäts- 41Preuß. BankAnth.Scheine. 99a99 Stargard-Poſen 35 875 6865
Thüringer 764 754r 13 13 do. PrioritätsObl. 44 1025 102ndere Goldmünzen à 5 thlr. i 97 Wilhelmsbahn (CoſelOderb.) 974

Disconto do. Prioritäts- 52 r Ausländiſche Eiſenb.achen Düſſeldorfer 854 ien.Vergiſch- Martiſche el on 86 Stamm Actien
do. Prioritäts 5 101 Cöthen Bernburger 24 eBerlinAnhalt. Lit. A. u. B. 1133 1124 KrakauOberſchleſiſche z.
do. Prioritäts- 4 991 Kiel Altona 4 1974 336Berlin Hamburger 99 Mecklenburger 4 364 3536do. Prioritäts- 44 11023 Nordbahn Friedr. Wilh. 4 384 374 374 à
do. do. II. Em. 44 Zarskoe Selo e 7 Tin Magd le 34 3Beriin ten Der Bonn A. l Ausländ. Prior. Actien.
do. do. 51024 S Krakau-Oberſchleſiſche 4 s Sdo. do. Lit. D. 44 1004 Nordbahn Friedr. Wilh.) 5 994 100

BerlinStettiner 1274do. Prior. Obl.] 44 Kaſſen VereinsBankAktien 4 h S
Druck der Waiſenhaus Buchdruckerei.

LehrlingsGeſuch.
Fur ein flottes Materialwaaren Geſchäft,

verbunden mit mehreren NebenBranchen, in einer
Mittelſtadt der Provinz Sachſen, deſſen Principal
ſich die Fortbildung ſeiner Untergebenen beſonders
angelegen ſein laßt, wird der Sohn achtbarer, nicht
unbemittelter Aeltern zu Oſtern d. J. als Lehrling
geſucht.

Hierauf bezugliche Offerten bittet man ſchriftlichan die Herren Zorn Steinert in Halle a. S.
franco unter der Chiffre A. Z. abzugeben.

Familien- Nachrichten.
Verbindungs- Anzeige.

Unſere ehelich vollzogene Verbindung zeigen
wir auswärtigen Freunden und Verwandten er-
gebenſt an

Friedrich Apel,
Caroline Fuß.

Mühle Möckerling. Holleben.
ö öd2

Getreidepreiſe.
Berlin, den 11. Februar.

Weizen loco nach Qualität 64—67 e
Roggen do. do. 594 6382. pr. Frühjahr 60 bz. u. B. 593 G.
Erbſen Kochwaare 50 55

Futterwaare 52 56
Hafer loco nach Qualität 26 28
Gerſte, große loco 38 42
Rüböl loco 10 B. 944 bz.pr. Februar 10 B. 944 G.

pr. Februar März 10 B. 9414 G.
pr. März April 10 B. 944 G.
pr. April Mai 107 B. 10 G.

Leinöl loco 114 bzApril Mai sRapps B. 1. 64 à 67 B.
Rübſen 64 à 67 B.Spiritus loco ohne Faß 264 bz.

mit Faß SFebruar März 264 B. 26 G.
pr. April Mat 27 bz. 274 G. 274 B.

Roggen und Spiritus in feſter Haltung bei gerin
gem Geſchäft. Rühöl unverändert ſtill.

Magdeburg, den 11. Februar. (Nach Wiſpeln.)
Weizen 50 58 Thlr. Gerſte 35 40 Thlr.
Roggen 566 58 Hafer 23 25KartoffelSpiritus, die 14,400 Tralles 364 Thlr.

Zeitz, den 7. Februar.
Weizen 2 thlr. 22 ſgr. 6 pf. bis 2 thlr. 26 ſgr. 3 pf.
Roggen 2 22 bis 2 126) uGerſte 1 22 6 bis 1 23 9Hafer 27 6 vie 1Eisleben, den 7. Februar.
Weizen 2 thlr. 10 ſgr. pf. bis 2 thlr. 12 ſgr. 6 pf.
Roggen 2 12 6 bie 2 15Gerſte 1 10 bis 1 17 6Hafer 26 bis 1 4Breslau, den 11. Februar, 1 Uhr 46 Min. Nach
mittags. Getreidepreiſe: Weizen weißer 58--72 Sgr.,
do. gelber 62-704 Sgr. Roggen 58--654 Sgr. Gerſte
41-474 Sgr. Hafer 28--32 Sgr.

Stettin, den 11. Februar, 2 Uhr 2 Min. Nachm.
Weizen ohne Geſchäft, ſtill, Frühjahr desgl. Roggen
59--60 gefordert, Frühjahr 594-60 bz. Rüböl 94 ge
fordert, feſte Stimmung, Febr. März 94 bz., April
Mai 94 95 bz. Juli Auguſt 107 bz., Herbſt 104
Spiritus 124 bz., März 13 bz., Frühjahr 124 Br.,
Juni Juli 12 bz.

Hamburg, den 11. Februar, 2 Uhr 54 Min. Nach
mittags. Getreidebörſe. Roggen geſtern Königsberg mit
98 bz. und iſt heute zu laſſen 100 zu haben. Danzig
96, 95 zu haben. Weizen ſtille, aber feſt. Oel 183,
18, 20. Kaffee eher etwas feſter. Zink, 500, loco 9,
500 März April 94.

Waſſerſtand der Saale bei Halle:
am 11. Febr. Abds. 6 Uhr am Unterpegel 11 F. 3.
am 12. Febr. Morg. 6 Uhr am Unterpegel 10 F. 9 3.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg:
am 11. Februar,

am alten Pegel Nr. 19 und Zoll, am neuen Pegel
15 Fuß 11 Zoll.

m

Schifffahrts Nachrichten.
Die Schleuſe zu Magdeburg paſſirten Schiffer.
Aufwärts: den 11. Februar. F. Heſſe Weizen

und Roggen v. Magdeburg n. Halle.
Magdeburg, den 11. Februar 1852.

Königl. Schleuſen-Amt. Haaſe.
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